
 

 

Biogas-Spezialberater-/innen Seminar 11.10.2022 – 12.10.2022 in Rankweil, Vorarlberg 

 

Vom 11.-12. Oktober 2022 fand im „Firmament“ in Rankweil das ÖKL – Biogas – Spezialberater/-

innen Seminar 2022 statt. Rund 20 Interessierte nahmen am Seminar teil. Das Seminar war aufgeteilt 

in einen Theorieteil mit Vorträgen und anschließender Diskussion am 11. Oktober und einen 

Exkursionstag am 12. Oktober. 

Am Dienstag ging es für die Seminarteilnehmer:innen um 9.00 Uhr mit den Theorievorträgen los. 

Nach einer kurzen Begrüßung durch David Unterrainer vom ÖKL und einleitenden Worten von Franz 

Kirchmayr vom Kompost und Biogas-Verband, begann Simon Preuschoff von den Illwerken mit dem 

ersten Vortrag des Seminars: 

Simon Preuschoff: „Strommarkt: Funktionsweise und Versorgungssicherheit in Österreich“ 

Simon Preuschoff fokussierte sich in seinem 

Vortrag auf die Wertschöpfungskette der 

Stromwirtschaft. Eine Besonderheit und 

Anforderung an den Strommarkt ist die 

Eigenschaft von Strom per se: Strom ist 

großtechnisch nicht direkt speicherbar – d.h. zu 

jedem Zeitpunkt muss so viel Strom erzeugt 

werden, wie auch verbraucht wird.  

Erst durch die Liberalisierung des Strommarktes 

1996 entstand der Strommarkt in Österreich so, 

wie wir ihn heute kennen. Zuvor prägte das 

Konzept von festgelegten Demarkationsgebiete 

die Stromversorgung in Österreich. 

Versorgungssicherheit und Planungssicherheit 

standen hier im Vordergrund: Nur wenig Strom-

Handel wurde betrieben, aufgrund der fest zugeteilten Versorgungsgebiete der 

Stromproduzent:innen. Durch verschiedene geographischen Eigenschaften, welche Einfluss auf die 

Stromerzeugung hatten, entstanden auch kleine Preisunterschiede im Strompreis, je nach Region. 

Mit der Liberalisierung 1996 sollte ein einheitlicher Markt („Preis“) geschaffen werden und die 

kleinen Preisunterschiede ausgeglichen werden. Eine Optimierung des Elektrizitäts-Binnenmarktes 

über ganz Europa war das Ziel der Liberalisierung. Der heutige Strommarkt, der den Gesetzen von 

Angebot und Nachfrage folgt, ist folglich noch ein sehr junger Markt. 

Die Stromversorgung in Europa wird durch ein sehr großes, engmaschiges Stromnetz gewährleistet 

und die Versorgungssicherheit ist durch diese engmaschige Infrastruktur sehr hoch. 

Dadurch, dass ständig „genug“ Strom erzeugt werden muss, weil eben Strom großtechnisch nicht 

speicherfähig ist, müssen verschiedene Regulierungsmechanismen potenzielle Strom-Ausfälle 

ausgleichen – Es muss eine ständige Balance zwischen Last und Erzeugung am Markt gewährleistet 

werden. Um das Stromnetz in Europa übersichtlich zu gestalten, ist es aufgeteilt in verschiedene 

Gebotszonen. Diese Gebotszonen sind sehr großflächig angeordnet und sind geographisch oftmals 

ident mit den Landesgrenzen (Österreich = eine Gebotszone, Deutschland = eine Gebotszone, Italien 

besteht aus drei verschiedenen Gebotszonen). Gebotszonen wiederum bestehen aus verschiedenen 

Regelzonen. 

 

Abbildung 1: Simon Preuschoff von den Illwerken referierte zum Thema 
„Strommarkt: Funktionsweise und Versorgungssicherheit in Österreich“ 



 

 

Die ständige Stromversorgung 

Das wichtigste Instrument hierbei ist das Konzept der Bilanzgruppen/-kreise: Hierbei werden täglich 

im Rahmen eines bestimmten Bilanzkreises die Strom-Einspeisung (durch die Erzeuger) und die 

Strom-Ausspeisung über fixe Zählpunkte für den nächsten Tag erfasst und zu einem bestimmten 

Zeitpunkt (z.B. jeden Tag um 6.00 Uhr für den darauffolgenden Tag festgelegt). Die Einheit für Input 

und Output wird in kWh je Viertelstunde angegeben. Auch für normale Haushalte wird der 

Viertelstunden Stromverbrauch angegeben – dieser wird über Standardlastprofile ermittelt. Somit 

wird im Bilanzkreissystem für jeden Marktteilnehmer im Bilanzkreis die Bilanzierung (des Stromes) 

mit einer zeitlichen Auflösung von jeder Viertelstunde des Tages festgelegt.  

In jedem Bilanzkreis gibt es einen Bilanzkreisverantwortlichen: Dieser meldet Fahrpläne 

(Einspeisefahrpläne und Ausspeisefahrpläne) von und zu seinem Bilanzkreis für jede Viertelstunde 

des Folgetages an und ist letztlich für die Ausgeglichenheit der Leistungsbilanz verantwortlich. Sollten 

aufgrund von Abweichungen/ Ausfällen zu viel Strom oder zu wenig Strom geliefert werden, so wird 

diese Unausgeglichenheit vom Übertragungsnetzbetreiber ausgeglichen. Je nach Verschiebung 

werden Abweichungen entweder vom Übertragungsnetzbetreiber vergütet oder berechnet und wird 

für jeden Bilanzkreisverantwortlichen (z.B. Energieunternehmen) als Konto geführt. 

Um einen ausgeglichenen Bilanzkreis zu gewährleisten, kann überschüssiger Strom verkauft und 

benötigter Strom gekauft werden. Kurz gesagt: Stromhandel kann betrieben werden. Der Bilanzkreis 

wird in der Regelzone angemeldet.  

Stromhandel 

Stromhandel kann entweder durch bilateralen Handel betrieben werden (ca. 80%-90% des 

Stromhandels) oder über die Börse geschehen. Um an der Börse zu handeln, wird eine 

„Händlerlizenz“ benötigt, ebenso müssen Sicherheiten hinterlegt werden. Aus diesen Gründen ist das 

Handeln von Strom an der Börse den „Big Playern“ vorbehalten. Der große Vorteil beim 

Börsenhandel ist die Gewährleistung und Ausfallsicherheit des Handels. Anders ist hierbei der 

bilaterale Handel: Kommt es hier zu Ausfällen muss teure Ausgleichenergie bezogen werden – das 

Risiko ist höher, allerdings wird der bilaterale Stromhandel meist über Broker getätigt, welche 

normalerweise eine Provision von jedem Handel bekommen. 

Energiebereitstellung 

Bei der Energiebereitstellung können verschiedene Arten von Märkte unterschieden werden: Der 

Regelenenergie-Markt spielt hierbei eine entscheidende Rolle: Regelenergie ist jene Energie, welche 

zu jedem Zeitpunkt, je nach Verbrauch variierend, im Netz verfügbar sein muss. Eine 100%ige 

Verfügbarkeit ist zur Aufrechterhaltung der Versorgungssicherheit des Stromes unbedingt 

erforderlich. Ein Ausfall muss jederzeit und sofort kompensiert werden. Fällt die Frequenz (Hz) in 

einem Stromnetz durch einen Kraftwerk-Ausfall verursacht ab, so springt als Ausgleich sofort die 

Primärregelleistung ein: Diese Energie gleicht die Frequenz innerhalb weniger Sekunden wieder an. 

Aufgrund der Trägheit von Strom muss die Primärregelleistung als rotierende Masse im Stromnetz 

jederzeit zur Verfügung stehen. Bei Abweichung der Frequenz im Netz, dient diese 

Primärregelleistung sofort als Instrument zum Stromausgleich. Dauert der Ausfall länger (ab 

spätestens 5 Minuten) reguliert die Sekundärregelleistung: Hier regulieren Kraftwerke, welche sehr 

schnell hochgefahren werden können. Anlagenbetreiber können Anlagen zur sekundären 

Regelenergieleistung anbieten. Bei der Notwendigkeit eines Ausgleiches, führt ein automatisches 

Signal dazu, dass die Anlage hochgefahren wird und Energie als Sekundärregelleistung die Frequenz 

im Stromnetz stabilisiert. Dauert eine Störung noch länger an, so reguliert der Regelkreis mithilfe der 

Minutenreserveleistung – bis maximal 60 Minuten. Diese drei Schritte zum Energieausgleich werden 



 

 

durch den Übertragungsnetzbetreiber durchgeführt. Nach einer Stunde mit anhaltender Abweichung 

vom Fahrplan muss die Energiereserve durch Lieferanten (Handel) passieren. 

Ob im Stromnetz die Regelenergie angepasst werden muss, wird durch ständige Überprüfung der 

Stromfrequenz (Frequenz muss konstant sein) im Netz ermittelt. 

Energiemärkte 

Der Regelenergiemarkt muss also die Regelenergie zur Verfügung stellen und innerhalb von 

Sekunden geregelt werden. Der Ablauf der Regulierung und des Energieausgleichs ist bis zu 60 

Minuten gesichert. 

Der Spotmarkt wird viertelstündlich auktioniert, das Instrument hierbei ist der Bilanzkreis. Am Vortag 

muss bis zu einem gewissen Zeitpunkt ein Fahrplan für jede Viertelstunde des Folgetages aufgestellt 

sein. Der Intra-Day-Markt, regelt Unausgeglichenheiten beim Spotmarkt – die Bilanz muss 

ausgeglichen werden. Ist die Bilanz des Bilanzkreises nach Ablaufen der täglichen Frist nicht 

ausgeglichen, so muss bei Unterschreiten der Energie, Ausgleichenergie beansprucht werden. Diese 

wird vom Übertragungsnetzbetreiber zur Verfügung gestellt und ist für den 

Bilanzkreisverantwortlichen sehr teuer. 

Um den Spotmarkt längerfristig abzuschätzen und planen zu können, gibt es noch den Terminmarkt: 

Hier werden mit der Hilfe langfristiger Mittelwerte Prognosen für die nächsten Monate erstellt. Die 

Aufgabe der Börse ist die Garantie, dass der Stromhandel fix zustande kommt: Spot- und Intra-Day 

Markt werden mehrheitlich über die Börse gehandelt, der langfristige Terminmarkt vermehrt über 

bilateralen Handel. 

Ausgleichenergie 

Bei einem Ausfall muss Ausgleichenergie mögliche Abweichungen der Bilanz ausgleichen. Muss man 

Ausgleichenergie beanspruchen, so ist dies sehr teuer. Generell wird ein Ausgleich bis zu 1h 

garantiert, danach muss der Strom entweder innerhalb des Bilanzkreises gehandelt oder bezogen 

werden oder über die Börse zugekauft werden. 

Strompreis & Preisentwicklung 

Schließlich erklärte Simon Preuschoff noch das Zustandekommen des Strompreises: Angebot und 

Nachfrage regeln den Markt, die sogenannte Merit-Order bestimmt einen einheitlichen Strompreis. 

Dadurch, dass die Regelenergie zu 100% stetig im Netz bereitstehen muss, bestimmt die teuerste 

Energieproduktion (im Moment die Gaskraftwerke) den Preis. Auch wenn ein Großteil des erzeugten 

Stroms durch andere, billigere Stromquellen & Kraftwerke erzeugt wird, bestimmt das „teuerste 

Kraftwerk“ den Strompreis. Bei Strom handelt es sich um ein einheitliches Endprodukt, das laut den 

Gesetzen des Regelmarktes immer zu 100% zur Verfügung stehen muss – sodass die 

Versorgungssicherheit gewährleistet werden kann. 



 

 

 

Grafik: Eigenes Diagramm 

 

Matyas Scheibler: „Gemeinsam unter Strom“ 

Nach einem stärkenden Mittagessen ging es mit dem Vortrag von Matyas Scheibler (Energiewenden) 

zum Thema „Gemeinsam unter Strom“ weiter. Der Biogas-Biologe, Planer und Berater von Anlagen 

berichtete über das Thema Erneuerbare Energie Gemeinschaften und gab Einblick in seinen 

Erfahrungsschatz zu diesem Thema.  

Was genau ist eine eEG? 

Eine „Erneuerbare Energie Gemeinschaft“ besteht aus mindestens 2 Teilnehmern. Über 

Grundstücksgrenzen hinweg soll Energie gemeinsam produziert, gespeichert, gehandelt & verkauft 

sowie verbraucht werden. Für diese Gemeinschaft sollen die Netzebenen 4,5,6,7 eines bereits 

bestehenden Stromnetzes genutzt werden. Eine erneuerbare Energiegemeinschaft, kurz eEG, ist als 

Verein oder Organisation organisiert, hat dementsprechende Statuten und geht mit den einzelnen 

Mitgliedern:innen Verträge ein. Die Motivation hin zu einer Gründung und Organisation von einer 

eEG hat laut Scheibler verschiedene Gründe: Neben Umwelt- und Klimaschutz sind die 

Direktvermarktung von Energie und die damit verbundene Unabhängigkeit von Energiepreisen starke 

Grundlagen für eine eEG dar. Besonders für Gemeinden ist diese Organisationsform interessant, 

insofern durch Gemeinden die regionale Resilienz erhöht sowie Gemeinnützigkeit gelebt werden 

kann – für die Besteuerung ist jedoch zu beachten: eEGs sind nicht als gemeinnützig einzustufen – 

jedes Finanzamt entscheidet hierbei selbst. Neben Umsatzsteuer und Körperschaftssteuer müssen 

eEGs bis 1 000 000€ Einnahmen verpflichtend E/A Rechnungen angeben. 
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Wozu dienen eEGs („Erneuerbare Energie Gemeinschaft“)? 

Mitglieder einer eEG sind Produzent*innen, Konsument*innen, als auch solche Mitglieder, welche 

sowohl Energie konsumieren als auch produzieren. 

Matyas Scheibler stellte klar, 

dass eEGs nicht einen 

finanziellen Gewinn als 

Hauptzweck haben. Viel mehr 

stellen sie eine Möglichkeit der 

Umsetzung der Energiewende 

für Bürger*innen vor Ort dar. 

Neben ökologischen und 

wirtschaftlichen Vorteilen, 

bringen eEGs auch 

sozialgemeinschaftliche 

Vorteile, außerdem ermöglichen 

solche Zusammenschlüsse 

Direktvermarktung von Strom, 

Dezentralisierung & 

Dekarbonisierung bei der 

Stromerzeugung und Versorgungssicherheit. Die Gemeinschafts-Mitglieder:innen erleben durch ein 

solches Energiekonzept eine Demokratisierung und die Möglichkeit der Mitgestaltung bei der 

Versorgungssicherheit in Ihrer näheren Region. 

Scheibler erklärte, die Idee und Umsetzung von Energiegemeinschaften stecke noch in ihren 

Anfängen und er verdeutlichte außerdem, dass eEGs nur eine Möglichkeit für die Zukunft darstellen, 

jedoch nicht das einzige Optimum in Bezug auf die Stromversorgung seien.  

Durch die aktuell sehr hohen Strompreise ist ein Verkauf des Stromes am Strommarkt für 

Erzeuger:innen sehr attraktiv. Direktvermarktung, regionale Versorgungssicherheit und 

Stromversorgung werden jedoch in Zukunft sicherlich beliebt bleiben. Besonders für kleine Kreisläufe 

– beispielsweise eine Gemeinschaft mit verschiedenen Sennereien, welche alle an eine Biogasanlage 

Ihre Molke liefern und im Gegenzug Energie erhalten – ist das Konzept von eEGs von Vorteil.  

Für erneuerbare Energie Gemeinschaften ist das Prinzip „One to many“, also eine Anlage liefert 

Energie an viele wesentlich leichter für die Abrechnung als im Gegensatz das „Many to many“ – 

Prinzip: Viele Energieerzeuger, auch viele direkte Energie-Abnehmer. Das Auseinanderrechnen bei 

dieser eEG Zusammenstellung stellt eine Bürde dar und ist von der Vorgehensweise sehr kompliziert. 

Tools hierzu werden gerade ausgeführt und Methoden erprobt, beispielsweise bei der eEG Schnifis, 

eine „Many to Many“ – eEG.  

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Matyas Scheibler von Energiewenden: Vortrag Thema: „Gemeinsam unter 
Strom“ 



 

 

Thorsten Grantner: Omnicert: „Grenzüberschreitende Biomethanvermarktung und 

Nachhaltigkeitszertifizierung“ 

 

Thorsten Grantner, Geschäftführer und Inhaber von Omnicert stellte in seinem sehr offenen Vortrag 

im Dialog mit den Seminarteilnehmer:innen seine Erfahrungen als Umweltgutachter dar. Ein 

Umweltgutachter ist im Prinzip das Pendant im Umweltbereich zum Wirtschaftsprüfer in der 

Wirtschaftswelt. Grantner stellte die verschiedenen Register (z.B. NaWiSi-Register) dar. Solche 

Register sind notwendig um Nachhaltigkeitsnachweise bzw. Zertifizierungen ausstellen zu können. 

Grantner stellte die häufigen Probleme, gerade für kleinere Biogas-Anlagen-Betreiber dar und 

beantwortete in einer langen Diskussion gekonnt die vielen Fragen zum Thema. 

Anschließend fand der lange Theorietag einen gemütlichen Ausklang bei Getränken und 

interessanten Gesprächen in der Lobby vom „Firmament“. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3: Thorsten Grantner von Omnicert referierte zum Thema „Grenzüberschreitende Biomethanvermarktung und 
Nachhaltigkeitszertifizierung“ 



 

 

12.10.2022: Exkursionen 

Der zweite Teil des ÖKL – Biogas – Spezialberater/-innen Seminar 2022 bestand aus Exkursionen und 

Besichtigungen von Biogasanlagen in der Region: 

Gstach Schweinemast & Schlachtbetrieb 

Markus Gstach vom Gstach Schweinemast & Schlachtbetrieb führte über seinen Betrieb. Zusammen 

mit dem Schweinestall wurde 1979 auf „die grüne Wiese“ die erste Biogasanlage (25kW) am Betrieb 

mit klassischer Faulturmtechnik errichtet und seitdem werden Mastschweine gehalten, vor Ort 

geschlachtet und direkt vermarktet. Aufgrund von Problemen mit der Rührtechnik der Biogasanlage 

und einem extrem niedrigen Strompreis (30 Groschen/kWh) entschied man sich 1985 zur Stilllegung 

der Biogasanlage. Währenddessen wurde der Schweinebetrieb weiterentwickelt: Um nicht 100% des 

Futters zukaufen zu müssen, stellte man teilweise auf industrielle Speisereste als Schweinefutter um. 

Weil dadurch die Fleischqualität der Schweine nachließ, wurde das Konzept einer Biogasanlage am 

Betrieb wieder interessant: 2003/2004 wurde die Idee umgesetzt und eine größere Biogasanlage 

(400 kW) gebaut. Die Anlage wurde neben Speiseresten auch mit Gülle von den 

Nachbarlandwirt:innen gespeist. Für 

diesen Zweck bot der Betrieb den 

Nachbarn die Güllelagerung an (9000m³ 

Speicherkapazität). Nach der Verwertung 

in der Biogasanlage bekommen die 

Landwirt:innen ihre Gülle zurück. Neben 

Speiseresten, Hühnermist aus der Schweiz 

und Gülle wurde zeitweise auch Mais der 

Anlage zugeführt, diese Praktik wurde 

aber wieder verworfen. 2012 gab es 

Probleme mit der Tarifverlängerung für 

die Anlage: Eine Reinvestition von einer 

„Halben-Neuanlage“ (50% des Wertes der 

Biogasanlage) musste getätigt werden. 

Nach einer halbjährigen Renovierung der Anlage, wurde der Tarif erneut verlängert und die Anlage 

war wieder auf dem neuesten Stand der Technik.   

Bezüglich den Tarifverhandlungen bemängelt Markus Gstach, dass der Betrieb viele Abzüge erdulden 

musste, weil in der Anlage Reststoffverwertung geschieht. Die Argumentation hierbei ist darauf 

zurückzuführen, dass die Rohstoffkosten bei einem solchen Anlagentyp sehr gering sind. Laut Markus 

Gstach ist diese Betrachtung jedoch sehr einseitig: Die Anlage zieht auch sehr hohe Kosten nach sich, 

sodass seiner Meinung nach die Summe der Abschläge nicht zu rechtfertigen ist.  

Die große Lebensmittelproduktion in Vorarlberg (ÖLZ, Loacker etc.) dient als Quelle der Speisereste, 

welche anteilsmäßig etwa 30%-40% der Gasproduktion ausmachen.  

Die Biogasanlage besitzt zwei gleich große Fermenter, wobei die Rührwerke permanent laufen 

müssen, um die Homogenität des Substrates zu garantieren. Im Gegensatz zu einer Biogasanlage, 

welche auf Silomais basiert, muss bei der Anlage von Markus Gstach viel mehr geheizt werden (auf 

95°C), 10% der produzierten Energie werden für den Betrieb aufgewendet, was in den hohen Kosten 

für die Anlage resultiert.  

Abbildung 4: Fermenter am Betrieb „Gstach“, sowie eine Trocknungsanlage 

 



 

 

Eine große Stärke der Anlage ist der geringe Inputbereich: 

Durch den hohen Anteil an Speiseresten, ist die Substrat-

Inputmenge sehr gering. Ein weiterer Vorteil der Anlage in 

Gstach ist die Aufteilung in zwei Fermentern: Die Anlage 

muss auch bei der Fermenter-Reinigung nicht komplett 

heruntergefahren werden und es kann auch bei Ausfällen 

weiterhin produziert werden. Laut Markus Gstach ist es von 

großer Bedeutung die Biogasanlage und den Betrieb stetig 

weiterzuentwickeln und neue Ideen zu verwirklichen: 2013 

wurde eine Trocknungsanlage installiert, mit welcher 

verschiedenste Materialien von Partnerfirmen getrocknet 

werden können. Diese Anlage wurde durch einen 

Brandschaden am Betrieb 2021 leider zerstört und seit 

kurzem durch eine Containertrocknung ersetzt. Die 

betriebseigenen LKW fahren alle mit selber produziertem 

Biogas und im Hofladen wird das selbst geschlachtete 

Schweinefleisch vermarktet.  

 

 

 

11er 

Der zweite Exkursionsbetrieb, welcher im Rahmen des Biogas-Spezialberater:innen Seminars besucht 

wurde, war der auf Tiefkühl-Kartoffel-Produkte spezialisierte Betrieb „11er“ in Frastanz. 11er wurde 

als Gemüsebetrieb 1941 von den 4 Brüdern Grabher gegründet. Mit dem Aufkommen des „Pommes-

Trends“ in den 1970er Jahren, 

etablierte sich die Firma ab 1975 

im Kartoffel & Tiefkühlsegment. 

Um die anfallenden 

Kartoffelschalen zu verwerten, 

wurde bereits 1983 die erste 

Biogasanlage auf dem 

Betriebsgelände gebaut. Nach dem 

Motto „Alles aus einer Hand“ 

werden auch werden auch 

Produkte zugekauft und gehandelt. 

Heute ist die Palette an Produkten 

sehr vielfältig, dennoch gilt 11er als 

Rösti-Spezialist und verarbeitet vor 

allem die Kartoffelsorte Agria. 

Jährlich gesehen hat der Betrieb 

80000t Kartoffel, bei einem Umsatz von 92,8Mio€.  

Abbildung 5: Gülleseparator für die Gärreste 

Abbildung 6: 4000m³ Faulturm mit 33kW Rührwerk. 



 

 

2017 wurde modernisiert und eine neue Biogasanlage gebaut: Die Anlage beruht auf einem 

klassischen Rührkessel-Fermenter – ein 4000m³ fassender Faulturm mit einem 33kW Rührwerk. 

Bestückt wird die Anlage täglich mit 110m³-120m³ Substrat (Produktionsabfälle: hauptsächlich 

Kartoffelschalen). Im Sommer gibt es bei 11er einen Produktionsstopp von 4 Wochen. In dieser Zeit 

fallen keine Produktionsabfälle an und das Substrat muss von anderen Betrieben (z.B. ÖLZ) zugekauft 

werden, um die Anlage am Laufen zu halten. Das gewonnene Rohgas wird zu Biomethan aufbereitet, 

durch Eisen-Anreicherung werden stabile Flocken garantiert. An einer betriebseigenen Tankstelle 

werden LKW und PKW mit Biomethan getankt (1400 PKW könnten 15000km ein Jahr lang fahren, bei 

einem Verbrauch von 4,2kg/100km). Das überschüssige Biogas wird in das Gasnetz eingespeist. Die 

Einspeisung in das Gasnetz ist sehr 

aufwändig und viel Technik ist 

nötig. Durch die Analyse mittels 

Gaschromatographen und der 

Zugabe von Propangas wird das 

Biogas an das Erdgas im Netz 

angeglichen und kann folglich 

eingespeist werden. 

Der benötigte Strom für die 

Lebensmittelproduktion wurde 

früher durch direkte Biogas-

Verstromung geliefert. Dieses 

System wurde durch die 

Installation und Nutzung von 

Photovoltaik-Anlagen auf den 

Dächern der Betriebs- und 

Kühlhallen sowie ergänzend der Verstromung von Erdgas, ersetzt. 

 

Bericht: Simon Wirkert, Österreichisches Kuratorium für Landtechnik und Landentwicklung   

 

Abbildung 7: Mithilfe der betriebseigenen Biogas-Tankstelle werden LKW und PKW getankt. 


